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XVI Ueber das „Memoriale Rituum.“) Die chönen,feierlichen Ceremonien aAm Lichtmeßtage, Aſchermittwoche und die der
heiligen Woche ſind mit Leviten im Miſſale vorgetragen. Weil
(5 aber ſelbſt M Rom noch kleinere Pfarrkirchen gibt, welche dieſeCeremonien N mit Leviten vollziehen können, Ind dieſe Cere-
monien, Die Thalhofer In ſeinem Handbuche der kathol. Liturgik,Freiburg 1883, gemäß des Begriffes von Liturgik (1 Band, 249
nach den von der Kirche auctoritativ und darum Offiziell feſtgeſteltenJoörmen ſtattfinden ſollen, ſo hat Benediet III für ſolchartigeKirchen toms das Memoriale Rituum herausgeben aſſen (14725),Ur Pius VII wurde deſſen Gebrauch im Jahre 1821 auf den

an 36 N rdkr al  S verpflichtend ausgedehnt. Eine handlicheAusgabe iſt 3u haben hei Manz 11 Regensburg, 1862 Die Direce⸗—
brien der Diözeſe München-⸗Freiſing und Regensburg notiren dieſeVerpflichtung Lichtmeßtage; andere Calendarien ollten CS gleich⸗falls thun Um aber die Ceremonien richtig 3u vollziehen, müſſendieſelben zuvor eingeübt werden nach Weiſung des Memoriale:
„Parocho Alen CUurae erit. designatos Clericos, quasi IU-
ducens. praecedenter IN actionibus peragendis instruere, Ut IN
isdem attente t Expedite 8 gerant, eECgue OScitanter, —9u
vertant. nesciant.“ Die Mahnung wird umſomehr da gelten,ſich der Cleriker mit Knaben als Miniſtrantenchelfen muß Die Mahnung iſt aber auch ſo recht In der Qatur
der Sache begründet. Die Sänger ühen ihre auf dem Chore vor
zutragenden Muſikſtücke ein; das weltliche Militär wird genau ein⸗
exercirt, ehe (8 öffentlich und feierli aufmarſchirt und nur die
pünktliche Ordnung mach da Militär ſo ſchön Sollten wir uns
übertreffen laſſen, und gerade In der hei Woche, wo das Leiden
Chriſti gefeiert wird, ſo rech die Übriken, die Unter Sünde ver.
flichten, übertreten? Sollten die Gläubigen wirklich das häßlicheSchauſpiel en müſſen, wie inattente und inexpedite ſichgerirt und nicht weiß Oscitanter. wohin man ſich wenden ſoll Es
darf nur Jemand dieß einmal angeſehen abenAus meinen Seelſorgsjahren weiß ich noch recht gut, wie
das olk agte „So ſchön iſt die Arwoche noch nie gehaltenworden.“ ch U das Memoriale ituum eingehalten.Reithofen (Bayern.) Joſeph Würf, Expoſitus.

VII (Ein Codieill mit inem frommen Legate,aber ohne Namen Sunterſchrift.) Ein reicher Geſchäftsmannhatte ſein Teſtament gemacht und darin ſeinen einzigen Sohn zUumUniverſalerben ſein Nachlaſſes eingeſetzt. Nach zehn Jahren ügte
ETL dem Teſtamente ein Codieill bei, worin 0 der Reſtau

2rirung ſeiner Geburtskirche beſtimmte. Von 9315 letzten Willens⸗
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entſchließung wußte auch ſein Bruder Da Codieill bis 3uſeiner Unterſchrift fertig Er wollte einen Namen unterzeichnen; als
E aber den erſten Buchſtaben ſeines Zunamens niedergeſchrieben,
traf ihn der Schlag und Eu kam nicht mehr zur Beſinnung.

Da Gericht erklärte bei der Verhandlung das Teſtament für
giltig, nicht aber d⁴d

D

8 Codieill, weil ein weſentlicher Formfehler
untergelaufen; E  V fehlte nämlich die fertige Namensunterſchrift de  U
Teſtators. Der Univerſalerbe, ſich ſtützend auf den gerichtlichen
Ausſpruch, ahlte da Legat nicht aus Sein Onkel jedo der
dem entſchiedenen Willen ſeines ruders, 3000 fl einer Geburts—
kirche 3U legiren, ewußt, drang Iu ihn, einer Verpflichtung nach
zukommen, denn hei Pflicht ſei ES, den letzten Willen de  D Vaters
3u erfüllen. Der Teſtamentsexecutor ein olcher im 7  226
mente beſtellt meinte hingegen, 65 ſei billig, wenigſtens einen
Theil der beſtimmten Summe, vA die Hälfte dem Im Codicill
angeführten Zwecke zuzuführen. Auch azu verſtand EL ſich nicht.
Später ich der Erbe Iu ſeinem Gewiſſen doch beunruhigt.
Er gieng 3u einem Advocaten, erzählte ihm die Sache und frug,
ob 0 Iuter den angegebenen Umſtänden die betreffende Summe
zahlen müſſe ward ihm die Antwort ein Codieill bedürfe,
rechtskräftig 3u ein, dieſelben vom Geſetze vorgeſchriebenen Solemni—
täten Oe das Teſtament ſelber; nun die Namensunterſchrift
8 eganten, alſo dürfe bL das ega ohne Scrupel zurückbehalten.
Er wendete ſich nach einiger Zeit an einen Advocaten Mn derſelben
Angelegenheit. Dieſer agte ihm, das Civilgeſetz ſtehe zwar auf einer
eite, aber nach dem kirchlichen Geſetze ſei Im Gewiſſen ver⸗
Pflichtet, die 3000 der genannten Kirche geben.

Welcher von den eiden Rechtsfreunden hat da Richtige
geſagt? Es handelt ich ein frommes Legat, da nach dem Wort⸗
laute de Codieill zur Reſtaurirung der Geburtskirche de Ver
ſtorbenen verwendet werden ſoll Das Civilgericht erklärte das Codieill
für ungiltig wegen der Carenz einer Solemnität, der Namensunter—
chrift des Leganten. Nun fragt C5 ſich Eines beruht die
keit teſtiren (zu egiren auf dem natürlichen Rechte, oder
iſt CS bedingt von der Einhaltung der von der legitimen Auctorität
vorgeſchriebenen Teſtirungsgeſetze. Rechtsgelehrte von großem Anſehen
agen, daß die facultas téestandi auf dem natürlichen8 beruhe
und die Moralphiloſophie ehr dominium singularis Proprietatis
bertinere Ad jus naturalé. Was Jemand rechtlich erwirbt, da
gehört ihm; folgerichtig mu ihm auch da Verfügungsrecht über
ſein Eigenthum gewahrt eiben, ohin muß auch dieſes freie Ver
fügungsrecht auf dem natürlichem Rechte fußen.  Ach dieſem rin⸗
cipe wären alſo Teſtamente (Codieille) dann giltig, conſtatirt
iſt, daß die letzte des Teſtators über das, was
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nach ſeinem Tode mit ſeiner Habe geſchehen ſoll, ern und gerecht,
und daß ſeine geſunde Vernunft bei Abfaſſung de Teſtamentes, ſei
e mündlich oder ſchriftlich geſchehen, ber jeden Zweifel erhaben iſt

Andere, und azu ehört unſere moderne Rechtswelt machen
die Rechtsgiltigkeit des Teſtamentes der Beobachtung der im
Geſetze gegebenen Teſtirungsſolemnitäten abhängig. „Ad Draedaven-
aas fraudes“, agen ſie, Betrug, Fälſchung U bei Teſta
mentsſetzungen 3u verhüten, In von der geſetzgebenden Gewalt
gewiſſe Normen (Solemnitäten) feſtgeſtellt worden, die ein Teſtator
beobachten muß, ſoll ſeine letzte Willenserklärung die rechtlichen
Wirkungen haben. Sie erufen ſich weiters auf die Decretalen
Gregors und citiren da Apite de testamentis „Cum
esSes“, nach welchen auch Alexander II. ) die Form eines
rechtsgiltigen Teſtamentes beſtimmte, indem T. verordnete, daß entgegen
der Gewohnheit der ſiöceſe id, nach welcher die von oder

Zeugen unterfertigten Teſtamente Geltung hatten, der VAlor der
ſelben ſichergeſtellt ſei, ſie gemacht werden COTaIII roprio
presbytero 6t. tribus VCI uobus bersonis 1doneis. Alſo, ſchließen
ſie, enn der als Geſetzgeber ſeines Landes Teſtamentsſolem⸗
nitäten beſtimmen kann, muß auch jede andere weltliche Auctorität
dasſelbe önnen. Das iſt richtig. Der QU al oberſter Schützer
der bürgerlichen Ordnung hat jedweder Willkür und Ungerechtigkeit,
jedwedem etruge inen Damm zu etzen; auch dem etruge, der
Fälſchung bei Teſtamentsſetzungen. A II —0 fP7 0
IIN téestamentis C6COndendis ſind demnach die Solemnitäten geſetzlich
vorgeſchrieben. Wie aber, wenn feſtſteht daß dem Teſtamente kein
fraus anhaftet? vpenn die moraliſche Ueberzeugung vorhanden iſt,
daß der des Teſtators ˙o eweſen, Vie EL Iim
Teſtamente oder Codicill niedergeſchrieben erſcheint, fehlt eine
Solemnität, die Casualiter unterlaſſen wurde, Die M unſerem
Falle, wo der eingetretene Schlagflu die Zuendeſchreibung 8
Zunamens unmöglich machte? Unſere modernen, auf die Teſtaments⸗
ſetzung bezüglichen Geſetze präſumiren, ſobald im Teſtamente der
Defect einer weſentlichen blemnität ſich findet, daß der eſtator
nicht den entſchiedenen, aufrichtigen und letzten Willen
gehabt habe, üher ſein Vermögen ſo 3u beſtimmen, wie auf dem
Papiere EL was ſoll dieſe Präſumtion, venn die Wahrheit mit
den Händen u greifen iſt ilt nicht auch da der Grundſatz: praesumtio
Cedere lebet VCritati 7 ſt bh anzunehmen, daß die Civilgeſetze, deren
bet iſt, die Rechte der Geſell

chaft (in unſerem Falle das ech der
Geburtskirche des Teſtators) 3u ſchützen, das natürliche ech abrogiren?

Alexander gab dieſe Verordnung als err des Kirchenſtaates.
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Und ein natürliches Recht hat 10 der Eigenthümer einer ache, über
dieſe frei zu verfügen auch mn ſeinem Teſtamente oder Codicille.

So argumentiren die Verfechter des Prineipes: jus téstamen-
ta COndendi procedere EX jure turae „legitimamDiejenigen hingegen, die dem Grundſatze huldigen:
auétoritatem 0Ordinare Del POsitivas eges EsSsentialem Ormam
téstamentorum Condendorum“, erklären jede Teſtament für ungiltig,
da einen weſentlichen Formfehler hat Die gerichtliche Praxis, wie
ſie dermalen eſteht, richtet ſich nach dieſem zweiten Grundſatze.
Demnach hat der Univerſalerbe PTO f0ro EXTETnO keine Ver  ung,
das ega pev 000 auszuzahlen und der betreffenden I
ſteht kein Klagerecht 3u

CT wie Uit der Verpflichtung 1010 interno,
für den Gewiſſensbereich? Das ega iſt für einen kirchlichen
we beſtimmt; 68 iſt ein legatum plium. Teſtamente 20 CauSsas

pias. legata Dia ſind privilegirt und elten nach canoniſchem Rechte )
ſelbſt dann, venn das Teſtament oder Codieill der vom Civilgeſetze
vorgeſchriebenen Solemnitäten entbehrt. Nur müſſen folgende drei
Puncte außer weife geſte ein: Ut teéestator habeat plenam
61 liberam potestatem dispositionis; 2 Ut habeat überum rationis
USU Ut Certo COnstet de Ultima ejusdem yOluntate. In
leſe drei Bedingungen vorhanden, dann macht die Kirche ihre E  E
gelten auf das Teſtamen AGd .  IUSaS pias. auf die frommen Legate;
6 handelt ſich 10 Vermächtniſſe, die der eſtator eines höheren

weckes wegen der Kirche zuerkannt und ihr da Verfügungsrecht
darüber überlaſſen hat

Die moderne Geſetzgebung hat dieſes Privilegium abrogirt,
aber der römiſche hat dieſe eigenmächtige Abrogation nicht
approbirt; ETL bewahrt ich da echt, Teſtamente AGd 6  ausaS Plas,
legata Dia. die Unter den citirten Bedingungen entſtanden ſind, zu
acceptiren und 241t verpflichtet den Univerſalerben im iſſen, den
letzten llen — Erblaſſers Uoad Ans.  48 Pias rfüllen

Bezüglich des Rathes von Seite de Teſtamentsexecutors, nur
einen El der Summe 3u zahlen, iſt 3u agen, daß dieſem
0  e gar nicht berechtigt war Den Willen des verſtorbenen Erb⸗
aſſers zu ändern, dem Teſtamentsexecutor M zwei uncten
Zu: wenn e vom eſtator die Erlaubniß dazu erhalten hat,

wenn der Eſtator beabſichtigte X  wed nicht mehr erreicht werden
kann. In dieſem letzten kann mit Erlaubniß des Univerſal⸗
erben ud mit Einwilligung des Diöceſanbiſchofes eine Aenderung
vornehmen. teſe zwei Fälle abgerechnet, kann der

Jahrhunderte ang galt das Privilegium der Teſtamente 0 C418.

Pias utroque fOro, 6Ecclesiastico 6 IVI I.
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Teſtamente 0 348 Pias. legata Pia ändern, reſpective ES kann
ohne eine Erlaubniß über die rommen Vermächtniſſe nichtden letzten Willen des Teſtators verfügt werden. In der Thatkönnen wir Iu den „Acta Sedis“ wiederholt leſen daß die Q —
wenn (CS ſich letztwillige romme Verfügungen, die ügleich publik
ſind, handelt, leſelben moderirt oder Commutirt. Pro Casibus
06Ceultis thut dieß die Poenitentiaria.

Unſer Univerſalerbe iſt ſomi um Gewiſſen ver  E die
Summe per 3000 3u ahlen. Will EL die ganze Summe nicht
ahlen, kann EL ſich An die wenden, die nach Prüfung
der Gründe für oder ihn entſcheiden wird

Pölten. rof Dr Johann Faſching

(Ueber das Gefäß für das heil. Krankenöl.
Dieſes iſt ein der Kapſel für das Viaticum ähnliches Gefäß, welches
ganz entſprechend aus Zinn gefertigt iſt Das iſt freilich nicht ſo
On aber S macht keinen Grünſpan, der ſich bei ſilbernen Ge⸗
fäßen, enn ſie nicht gut vergoldet ſind, El anſetzt. 0  e Ge
fäße findet nan bereits ſchon häufiger, ſie ſind Zuſchrauben
und haben inwendig auf der mit Oel getränkten Baumwolle einen
Deckel. ohin ommt dies Gefäß? Ich un das weiße Beutelchen,
borin die Kapſel für da Viatieum ru ſondern CS hat ern igenes
äckchen von violetter arbe, Vie dies ausdrücklich das Linzer
Rituale Dag. 81 vorſchreibt.

eL wie ir das X Oel im vibletten Säckchen getragen?
ende der Prieſter die h1 Oelung allein, E kann bei der
Nähe des Kranken das Säckchen In der an tragen, bei größerer
Entfernung aber mit der verlängerten ügſchnur den Hals
hängen, Vite unſer Diözeſan-⸗Rituale auch CS angibt.

Soll jedoch mit der hl Oelung da Viaticeum zugleich e⸗
pendet werden, ſo hängt der rieſter den Beutel mit dem Oel
efäße um den Hals und verbirgt ihn tuter dem Chorrocke ECl
16 Dee Hartmann Repertorium Rituum Aufl 404). XW
M das äckchen mit dem Cle u 3u beflecken, üttern einige
das Säckchen mit weißem (der oder ſtarker weißer Leinwand, die
immer wieder, wenn befleckt, herausgenommen werden kann, Andere
Aber geben das elgefä mit einem ledernen Ul In da Säckchen.

Lamba Bernard Grüner,

Es iſt nicht paſſend, da elgefä Iu der Rocktaſche 3u tragen. Eher
dürfte das violette Säckchen des Oel  65 Au das weiße des Viatieum mittelſtBänder befeſtigt Derden.


